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Themenfeld 5 

Wirtschaftliche Ent-
wicklung und Nach-
haltigkeit 
 

 

 

Der europäische Markt 

Wir werden wohl auch auf absehbare Zeit 

den größeren Teil unserer Wachzeit damit 

verbringen, das Einkommen zu erwirt-

schaften, das wir für unseren Lebensun-

terhalt benötigen. Die Geschichte der 

Menschheit ist dadurch gekennzeichnet, 

dass sich kleinere Gruppen zu immer grö-

ßeren zusammengeschlossen haben. 

Auch wenn hier Sicherheitsfragen oft eine 

Rolle gespielt haben, waren es vor allem 

auch die wirtschaftlichen Erwägungen, die 

diesen Prozess vorangetrieben haben. 

Kennzeichnend für diese Entwicklung war 

dabei die zunehmende Arbeitsteilung – 

was nicht bedeutet, dass Erwerbstätige 

ihre Arbeit mit Arbeitslosen teilen, sondern 

die zunehmende Spezialisierung von Ar-

beitabläufen und Kapitaleinsatz. Ganz 

klar, wenn sich jeder auf eine bestimmte 

Aufgabe konzentriert, kommen in der 

Summe mehr Güter zustande, als wenn 

jeder alles und das im wahrsten Sinne des 

Wortes ‚unprofessionell’ machen muss. So 

wurden aus Sippen Dörfer und Städte, aus 

Städten Regionen mit einer gemeinsamen 

Währung und Marktordnung und diese 

schlossen sich zu Ländern zusammen. 

Deutschland war noch weit bis in das 19. 

Jahrhundert durch viele Kleinstaaten ge-

kennzeichnet, die Folge: zahlreiche inner-

deutsche Zollgrenzen, unterschiedliche 

Währungen und Rechtsordnungen, die 

den wirtschaftlichen Austausch behinder-

ten. Auch für die europäische Einigung 

spielte die Überlegung eines größeren 

Marktes und verstärkter Arbeitsteilung 

eine große Rolle. 

 

Die europäische Wirtschaft in Zahlen 

·  In der heutigen EU der 15 Mitglied-

staaten werden jährlich Waren und 

Dienstleistungen im Wert von über 

neun Billionen Euro produziert. 

·  In der Europäischen Union gibt es 

rund 19 Millionen private Unterneh-

men in denen etwa 112 Millionen 

Menschen arbeiten. 
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·  Das durchschnittliche Jahresein-

kommen (brutto) eines Erwerbstäti-

gen in der EU beträgt rund 60 000 

Euro. 

·  Die Europäer geben 18,8 Prozent 

ihrer gesamten privaten Konsum-

ausgaben für Nahrungsmittel, Ge-

tränke und Tabakwaren sowie 6,5 

Prozent für Kleidung und Schuhe 

aus. Ausgaben für Wohnung und 

Heizung sind mit rund 21 Prozent 

der größte Ausgabenposten europä-

ischer Haushalte. 

·  Im Jahr 1998 kamen in der EU auf 

1000 Einwohner 451 PKWs 

·  73,3 Prozent des Güterverkehrs in 

der EU fand 1998 auf der Straße 

statt, der Schienengüterverkehr 

machte 14,1 Prozent aus. 

·  Der Energieverbrauch innerhalb der 

EU betrug 1999 1,4 Billionen Tonnen 

Rohöleinheiten. Insgesamt wurden 

2,3 Billionen Gigawattstunden Strom 

erzeugt. 

·  In der EU werden jedes Jahr etwa 

80 Millionen Tonnen Papier und 

Pappe und 15 Millionen Autos her-

gestellt. 

 

Was versteht man unter dem Begriff 

„ Binnenmarkt“  und was beinhalten die 

„ vier Grundfreiheiten“  des Binnenmark-

tes? 

Unter dem Begriff „Europäischer Binnen-

markt“ versteht man die Schaffung eines 

Raums ohne Binnengrenzen, in dem ein 

freier Verkehr von Waren, Kapital, Perso-

nen und Dienstleistungen möglich ist (so 

genannte „vier Freiheiten“). Der Binnen-

markt erstreckt sich auf alle 15 Mitglied-

staaten der EU sowie auf die EFTA (Euro-

pean Free Trade Association) -Staaten 

Island, Norwegen und Liechtenstein, die 

gemeinsam mit der EU den so genannten 

Europäischen Wirtschaftsraum (EWR) 

bilden. 

Ziel des Binnenmarktes ist die Mehrung 

des wirtschaftlichen Wohlstands der teil-

nehmenden Staaten. Im einzelnen verbirgt 

sich hinter den vier Freiheiten: 

·  Freier Warenverkehr: alle Waren, 

die in einem der Mitgliedstaaten 

nach gültigem Recht hergestellt 

wurden, können problemlos in alle 

anderen Staaten des Binnenmark-

tes geliefert und dort verkauft wer-

den. 

·  Freier Kapitalverkehr: auch Kapital 

kann innerhalb des Binnenmarktes 

die Grenzen passieren, es entfal-

len sowohl die Beschränkungen im 

Zahlungsverkehr als auch alle 

Mengenbegrenzungen bei der Ein- 

und Ausfuhr von Währungen. 

Steuerhinterziehung und Geldwä-

sche sollen mit entsprechenden 

Vorschriften gemeinsam bekämpft 

werden. 

·  Freier Personenverkehr: Unions-

bürger können sich innerhalb des 

EU-Binnenmarktes frei bewegen, 

sie haben freie Wahl, wo sie leben 

und arbeiten möchten. Mit Aus-

nahme der Inselstaaten Großbri-

tannien und Irland fallen für alle 

teilnehmenden Staaten die Grenz-

kontrollen weg. Mit dem freien Per-

sonenverkehr wird die EU auch für 
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den „Normalbürger“ als Raum der 

Freiheit greifbar. 

·  Freier Dienstleistungsverkehr: in-

nerhalb des Binnenmarktes kön-

nen Dienstleistende ihre Dienstleis-

tung überall anbieten. Einzige 

Bedingung ist, dass der Dienstleis-

tende seinen Sitz in einem der EU-

Mitgliedstaaten hat. 

 

 

Was waren die Schritte auf dem Weg 

zum Binnenmarkt? 

1958 Schon in den Römischen Verträ-

gen ist das Ziel der Schaffung ei-

nes Gemeinsamen Marktes enthal-

ten; in den Folgejahren haben sich 

die Bemühungen v.a. auf eine 

Zollunion (Abbau der Zölle an den 

Binnengrenzen und Schaffung ei-

nes gemeinsamen Außenzolls, so 

genannter „tarifärer Hemmnisse“) 

beschränkt 

1975 Die Einnahmen aus dem gemein-

samen Außenzoll werden von nun 

an an den EG-Haushalt abgeführt 

1985 Weißbuch über die Vollendung des 

Binnenmarktes der Europäischen 

Kommission unter Jacques Delors 

mit rund 300 Maßnahmen zur um-

fassenden Verwirklichung des Bin-

nenmarktes (Abbau aller nichttari-

färer Hemmnisse, die v.a. den 

freien Warenverkehr behindern) 

1987 Einheitliche Europäische Akte 

(EEA): Übernahme des Weißbuchs 

in primäres Gemeinschaftsrecht, 

Vollendung des Binnenmarktes 

zum 31. Dezember 1992 (aller-

dings ist der Binnenmarkt noch 

immer nicht vollständige verwirk-

licht, da noch nicht alle Richtlinien 

in den Mitgliedstaaten in nationales 

Recht umgesetzt sind und weiter-

hin technische Schranken beste-

hen) 

1999 Europäische Kommission legt Bin-

nenmarktstrategie mit einer Viel-

zahl von Maßnahmen für 1999-

2004 vor, die vier langfristige Ziele 

beinhaltet, darunter die Verbesse-

rung der Lebensqualität der Bürger 

und die Schaffung besserer Rah-

menbedingungen für die Wirtschaft 

 

 

Welche Rolle spielt der Binnenmarkt im 

Projekt „ Europäische Integration“ ? 

Die Verwirklichung des Binnenmarktes 

stellt einen zentralen Motor für den Integ-

rationsprozess dar. Durch den Beschluss, 

in diesem wenig kontroversen Politikfeld 

bewusst zusammenzuarbeiten, sind viele 

Impulse für andere Politikbereiche ausge-

gangen. Diese Impulse zur Vertiefung der 

Integration werden oft auch „Spill-over-

Effekte“ genannt. Das Beispiel der Zu-

sammenarbeit im Projekt Binnenmarkt 

zeigt, dass wirtschaftliche Integration auch 

zu politischer Integration führen kann: Aus 

einer erfolgreichen Zollunion entwickelte 

sich der Binnenmarkt, der schließlich auch 

nach einer Zusammenarbeit in Bereichen 

des Verbraucherschutzes, des Arbeits-

rechts, der Umweltpolitik u.a. führte – den 

sogenannten ‚flankierenden Politiken’ des 

Binnenmarktes. Der Binnenmarkt erreichte 

zudem in den 90er Jahren einen Grad an 

wirtschaftlicher Verflechtung der Mitglied-
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staaten, dass zunehmend wirtschafts- und 

währungspolitischer Koordinierungsbedarf 

entstand, der schließlich den Weg für die 

Wirtschafts- und Währungsunion bereitete.  

 

Welche Probleme wirft die Verwirkli-

chung des Binnenmarktes auf? Und 

was bedeutet in diesem Zusammen-

hang der „ Raum der Freiheit, der Si-

cherheit und des Rechts“ ? 

Die Öffnung der Grenzen bringt auch 

Probleme mit sich: Grenzkontrollen fallen 

weg und damit wird es auch der internati-

onalen organisierten Kriminalität (z.B. 

Drogen- und Menschenhandel, Geldwä-

sche etc.) erleichtert, sich in der EU zu 

entfalten. Daher erfolgt die Öffnung der 

Grenzen nicht ohne begleitende Maßnah-

men, wie die Schaffung gemeinsamer Re-

gelungen für die Kontrolle der Außengren-

zen, das Asylrecht und die 

Kriminalitätsbekämpfung. Im Vertrag von 

Amsterdam (1999 in Kraft) haben die 

Staats- und Regierungschefs der EU-

Mitgliedstaaten vereinbart, den „Raum der 

Freiheit“, den der Binnenmarkt ermöglicht 

hat, schrittweise zu einem „Raum der 

Freiheit, der Sicherheit und des Rechts“ 

auszubauen. Am 1. Juli 1999 nahm die 

polizeiliche Koordinierungszentrale Euro-

pol in Den Haag ihre Arbeit auf. Europol 

wurde ursprünglich eingerichtet, um die 

Strafverfolgungsbehörden zu unterstützen, 

wenn in mehreren Mitgliedstaaten gleich-

zeitig ermittelt werden muss. Die Aufga-

benbereiche von Europol haben sich seit-

dem rasant erweitert: Europol kümmert 

sich heute u.a. um illegalen Drogenhandel, 

Handel mit gestohlenen Fahrzeugen, 

Menschenhandel, Terrorismus, Euro-

Fälschung und illegale Schleusernetze. 

Wie geht’s weiter mit dem Binnen-

markt? 

In den kommenden Jahren muss die EU 

im Bereich Binnenmarkt folgende Projekte 

in Angriff nehmen: 

·  Überall dort, wo es für das Funkti-

onieren des Binnenmarktes not-

wendig und sinnvoll ist, weitere 

einheitliche Regelungen vereinba-

ren (z.B. im Bereich des Umwelt-

rechts) 

·  Die bestehenden Regelungen auf 

ihre Notwendigkeit überprüfen und 

wenn nötig vereinfachen bzw. 

streichen 

·  Bereiche, die noch größtenteils 

den Regelungen der Mitgliedstaa-

ten vorbehalten sind, in die Freihei-

ten des Binnenmarktes zu integrie-

ren (z.B. Liberalisierung der 

Stromversorgung) 

·  Gemeinsam Lösungen finden für 

die Probleme, die durch die Frei-

heiten des Binnenmarktes auftre-

ten und den Raum der Freiheit, der 

Sicherheit und des Rechts aufbau-

en 

 

Die Wirtschafts- und Währungsunion - 

Ausgangslage 

Die Einführung einer gemeinsamen Wäh-

rung, des Euro, ist ein Teil der Wirtschafts- 

und Währungsunion, die mit dem Vertrag 

von Maastricht verwirklicht wurde. Für ei-

nen funktionierenden Binnenmarkt ist es 

ratsam, auch eine einheitliche Währung 

einzuführen, damit der gemeinsame Markt 

seine volle Wirkung entfalten kann. Wa-

rum? 
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·  Geld muss innerhalb der Eurozone 

nicht mehr in andere Währungen 

gewechselt werden. Das erleichtert 

den Warenverkehr und gilt natür-

lich auch für Euren Urlaub. 

·  Durch den Euro werden Vergleiche 

zwischen den Mitgliedstaaten er-

leichtert: jetzt müssen nicht mehr 

Äpfel mit Birnen, also D-Mark oder 

Lira, miteinander verglichen wer-

den. Damit wird die Markttranspa-

renz gesteigert und der Wettbe-

werb zwischen den Unternehmen 

gestärkt. Wechselkursschwan-

kungen, die die langfristigen Lie-

ferbeziehungen zwischen Unter-

nehmen in unterschiedlichen 

Mitgliedstaaten immer wieder in 

Unordnung gebracht haben, gibt es 

nicht mehr.  

·  wettbewerbsfähige Unternehmen 

bedeuten Wirtschaftswachstum – 

und langfristig auch die Schaffung 

neuer Arbeitsplätze 

·  im Binnenmarkt wird der Kapital-

verkehr durch den Euro erleichtert 

·  ein wettbewerbsfähiger großer EU-

Binnenmarkt kann sich auch inter-

national besser behaupten, z.B. 

gegen die Wirtschaftsmacht USA 

·  Und schließlich darf man auch 

nicht vergessen, dass der Euro das 

Zusammengehörigkeitsgefühl der 

Menschen in den EU-

Mitgliedstaaten erhöht. Vielleicht 

gehen davon ja auch noch weitere 

Impulse für die Einigung Europas 

aus. 

 

Eine Mitgliedschaft in der EU bedeutet 

nicht automatisch, dass jedes Land auch 

den Euro als Zahlungsmittel besitzt. Seit 

dem 1. Januar 2002 wird lediglich in zwölf 

der gegenwärtig fünfzehn EU-

Mitgliedstaaten mit der gemeinsamen 

Währung Euro bezahlt: in Belgien, 

Deutschland, Finnland, Frankreich, Grie-

chenland, Irland, Italien, den Niederlan-

den, Luxemburg, Österreich, Portugal und 

Spanien. Die EU-Mitgliedstaaten Däne-

mark, Großbritannien und Schweden ha-

ben noch ihre eigene Währung, könnten 

den Euro aber auch bald als Zahlungsmit-

tel einführen. Und auch die zehn Staaten, 

die in naher Zukunft der EU beitreten wer-

den, können, wenn Sie die Voraussetzun-

gen erfüllen, auch Mitglied in „Euroland“ 

werden. 

 

Was waren die Schritte auf dem Weg 

zum Euro? 

1988/1989 Unter dem Vorsitz des damaligen 

Kommissionspräsidenten Jacques 

Delors erarbeitet eine Gruppe von 

sachverständigen den Drei-Stufen-

Plan zur WWU („Delors-Bericht“) 

01.07.1990 Vollendung des Binnenmarktes, 

verstärkte wirtschaftliche Koordinie-

rung (1992 „Erste Stufe der WWU“ 

genannt) 

Dez. 1991 Auf der Maastrichter Regierungs-

konferenz wird ein Drei-Stufen-Plan 

zur WWU in den EU-Vertrag aufge-

nommen, der sich auf den Delors-

Bericht aus dem Jahr 1989 stützt 

01.01.1994 Zweite Stufe der WWU: Einrichtung 

des Europäischen Währungsinstituts, 

Beschluss über Finanz- und Wäh-

rungsdisziplin 
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01.01.1999 Dritte Stufe der WWU: Ein-

führung des Euro (in 11 Mit-

gliedstaaten), Errichtung der 

Europäischen Zentralbank 

(EZB) und des Europäischen 

Zentralbank-Systems 

(ESZB), gemeinsame Koor-

dinierung der Wirtschaftspoli-

tiken 

01.01.2001 Griechenland wird zwölftes 

Mitglied der Euro-Zone 

01.01.2002 Einführung des Euro-

Bargeldes in 12 Mitgliedstaa-

ten 

 

Was versteht man unter dem Begriff 

„ Konvergenzkriterien“ ? 

Ein EU-Mitgliedstaat kann nur bei der 

WWU dabei sein, wenn er die so genann-

ten „Konvergenzkriterien“ erfüllt, die im 

Vertrag von Maastricht (1991) festgelegt 

wurden. Demnach muss ein Land  

·  über eine anhaltende Stabilität der 

Preise verfügen 

·  kein übermäßiges Haushaltsdefizit 

aufweisen (jährliche Neuverschul-

dung und Gesamtverschuldung der 

öffentlichen Haushalte) 

·  im Europäischen Währungssystem 

zwei Jahre lang keine Wechsel-

kursspannungen ausgelöst haben 

·  der langfristige Zinssatz höchstens 

zwei Prozent höher ist, als der 

Zinssatz der drei preisstabilsten 

Mitgliedstaaten 

Im Jahr 1997 entsprachen elf Mitgliedstaa-

ten diesen Kriterien, lediglich Griechen-

land konnte erst zwei Jahre später die 

Konvergenzkriterien erfüllen und damit als 

zwölfter Staat an der WWU teilnehmen.  

 

Was besagt der so genannte „ Stabili-

täts- und Wachstumspakt“ ? 

Vor Inkrafttreten der Dritten Stufe der 

WWU haben die Staats- und Regierungs-

chefs der EU-Mitgliedstaaten im Juni 1997 

den sogenannten „Stabilitäts- und Wachs-

tumspakt“ beschlossen. Dieser verpflichtet 

die Staaten, die bereits die Hürde zur Teil-

nahme an der WWU genommen haben, 

auch nach Einführung des Euros „Haus-

haltsdisziplin“ zu üben, d.h. übermäßige 

Neuverschuldungen zu vermeiden und 

bestehende Schulden abzubauen. Damit 

soll die Stabilität der Haushalte langfristig 

gesichert und die Stabilität des Euro ge-

währleistet werden. Mitgliedstaaten, die 

gegen die Prinzipien des Paktes versto-

ßen, können mit Geldstrafen belegt wer-

den. Im Falle von Naturkatastrophen oder 

allgemein wirtschaftlich schwachen Zeiten 

soll es aber keine Sanktionen geben. 

Über die Einhaltung der Bestimmungen 

des Stabilitäts- und Wachstumspakts 

wacht die Europäische Kommission, die 

bereits mehrfach angedroht hat, „blaue 

Briefe“ an Mitgliedstaaten zu versenden, 

u.a. an EU-Mitgliedstaaten wie Deutsch-

land und Frankreich. In den vergangenen 

Jahren hat sich aber gezeigt, dass der 

Pakt wohl kein wirksames Druckmittel ist, 

um die Staaten verbindlich zu einem aus-

geglichenen Haushalt zu verpflichten. Die 

Kommission war mit ihren Ermahnungen 

wenig erfolgreich, da sich die Mitgliedstaa-

ten nicht in die Verantwortung nehmen 

ließen und die allgemein schlechte Wirt-
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schaftslage für ihre Neuverschuldungen 

verantwortlich machten.  

 

„ Hart“  oder „ weich“  – Kann der Euro 

international mithalten?  

Die Einführung des Euro in den Mitglied-

staaten hat ohne große Pannen geklappt. 

Das war nicht vorauszusehen, denn im-

merhin mussten in zwölf EU-

Mitgliedstaaten quasi über Nacht die nati-

onalen Währungen gegen ausreichend 

Euro-Bargeld und -Münzen eingetauscht 

werden. Wer an Sylvester 2001 noch DM 

abgehoben hatte, konnte einen Tag spä-

ter, am 1. Januar 2002, bereits aus dem-

selben Automaten den Euro bekommen. 

Insgesamt die größte Währungsumstel-

lung, die es je gegeben hat. Kurz nach 

seiner Einführung ist der Euro aber schon 

in die Kritik geraten. Einerseits deshalb, 

weil viele dem Euro keine Stabilität zutrau-

ten und er sich im Verhältnis zum US-

Dollar zu Beginn nicht so stark zeigte, wie 

viele gehofft hatten (was sich inzwischen 

umgekehrt hat – viele sorgen sich nun 

über einen zu schwachen US-Dollar). Hat-

ten die Deutschen gar ihre „harte“ DM ei-

nem „weichen“ Euro geopfert? Zum ande-

ren ist die Mehrheit der EU-Bürger davon 

überzeugt, dass mit der Einführung des 

Euro vieles teurer geworden sei. Tatsäch-

lich traf dies jedoch nur bestimmte Berei-

che, etwa in der Gastronomie und bei ei-

nigen Lebensmitteln zu. Die Inflationsrate 

im Jahr 2002 lag – nach amtlicher Schät-

zung – für alle Güter zusammengenom-

men bei lediglich zwei Prozent. Inzwischen 

– auch angesichts eines im Vergleich zum 

US-Dollar gestiegenen Euro-

Wechselkurses – hat sich die Aufregung 

gelegt und die Mehrheit der EU-Bürger in 

der Eurozone befürwortet die gemeinsame 

Währung.  

 

Leitfragen für die künftige Entwicklung 

 

Wirtschaftliches Wachstum ist das Leitmo-

tiv unserer Zeit. Zugleich wird aber immer 

deutlicher:  

„Die Wirtschaft der Zukunft kann man mit 

den gegenwärtigen Produktions- und 

Verbrauchsmustern nicht aufrecht erhal-

ten“ 

 
Nicholas Stern, Chefökonom der Weltbank bei der 

Vorstellung 

 des Weltentwicklungsberichts 2002, 21. August 

2002 

 

Wie könnte vor diesem Hintergrund eine 

qualitative Wirtschaftentwicklung ausse-

hen? Welche Entwicklungen und Mess-

zahlen (z.B. soziale Entwicklung, Umwelt-

verbrauch, Generationengerechtigkeit, 

Einkommensverteilung, etc.) sollten für die 

Bewertung einer nachhaltigen Entwicklung 

herangezogen werden?  

 

Provocation: Szenario „ Triumph der 

Märkte“  

„Einmal mehr erwachte auf dem alten 

Kontinent die Angst vor dem wirtschaftli-

chen Niedergang. Da die Vereinigten 

Staaten das Tempo bestimmten, hatte 

Europa anscheinend keine andere Wahl, 

als die amerikanische Herausforderung 

anzunehmen oder sich von der Dynamik 

der Weltwirtschaft abzukoppeln. Die Politi-

ker schickten sich daher an, die Vorzüge 

der freien Marktwirtschaft zu preisen und 
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die Verirrungen des Wohlfahrtsstaates 

anzuprangern. Die Erschleichung von So-

zialleistungen, das Krankfeiern, das 

Beamtenunwesen und das Schmarotzer-

tum jeglicher Art wurden ebenso gegeißelt 

wie das unfaire Verhalten der vielen Drü-

ckeberger, die es sich auf Kosten der 

Steuerzahler wohl sein ließen. In einem 

Klima allgemeinen Mißtrauens gegenüber 

dem Staat entwickelte sich ein Konsens 

über individuelle und marktwirtschaftliche 

Wertvorstellungen, der vom Willen zur 

"Befreiung des Individuums von Zwängen" 

getragen war. Gemeint waren damit die 

Verweigerung von Hilfsleistungen, die 

Wertschätzung von Wohlstand und sozia-

lem Erfolg und der Glaube, daß sich der 

Wettbewerb allen Mißbräuchen zum Trotz 

letztendlich Bahn bricht. Zugleich zeigte 

sich die europäische Öffentlichkeit toleran-

ter gegenüber den unerfreulichen Auswir-

kungen dieser Werteordnung, vor allem 

gegenüber den wachsenden Einkom-

mensunterschieden und dem immer höhe-

ren Stellenwert des Geldes im Alltag. Der 

politische Umschwung setzte zwischen 

2003 und 2005 ein, als die europäischen 

Wähler den dahinsiechenden Gewerk-

schaften und der stark angeschlagenen 

Sozialdemokratie massenhaft eine herbe 

Abfuhr erteilten und die Geschicke ihrer 

Länder in die Hände einer neuen Genera-

tion von Politikern legten, die sich gegen 

heftigen Widerstand daran machten, den 

Wohlfahrtsstaat zu demontieren.(...) 

Es sieht so aus, daß die Welt in der zwei-

ten Dekade des neuen Jahrtausends eine 

Periode des gesicherten Wohlstands 

durchleben wird, wobei die Industriestaa-

ten und die Schwellenländer den Löwen-

anteil für sich verbuchen. Das alte Europa 

mußte sich auf die globale Entwicklung 

einstellen und gibt jetzt auf einzelnen Ge-

bieten sogar den Ton an. Diese Neuorien-

tierung ging aber zu Lasten der sozial- 

bzw. umweltpolitischen Vorstellungen, wie 

sie die Europäer im letzten Jahrhundert 

vertreten (aber nicht immer verteidigt) hat-

ten. Daher ist es keineswegs gewiß, daß 

uns künftige Generationen für die Jahre 

der Prosperität und deren Hinterlassen-

schaft (vor allem im Umweltbereich) dank-

bar sein werden. Alldieweil läuft die Ma-

schinerie weiter auf vollen Touren.“ 

Aus dem Szenario „Triumph der Märkte“,  

in: Europäische Kommission, Szenarien 2010 –  

Fünf Bilder von der Zukunft Europas, 1999 

 

 

Provokation: Europa macht dicht 

Die Rede eines fiktiven und zugegebe-

nermaßen ziemlich durchgeknallten Präsi-

denten der EU-Kommission im Jahr 2011. 

Europa soll zur Festung werden?! Möglich 

wär’s. 

 

„Europäer! Europäerinnen! 

In diesem Sommertagen sieht sich die 

Europäische Union mit einer beispiellosen 

Gefahr konfrontiert. Die Weltwirtschaft 

befindet sich vor dem Abgrund, und Euro-

pa, unsere Insel der Stabilität, droht in den 

Malströmen des Niedergangs mit hinein-

gezogen zu werden. (...) 

Die Vorzeichen der gegenwärtigen Krise 

ließen sich seit Jahren und Jahrzehnten 

erkennen. Sie trifft uns deshalb nicht un-

vorbereitet. Ist es nicht so, dass schon seit 

geraumer Zeit ein Großteil unserer 

europäischen Mitbürger und 

Mitbürgerinnen unter den Folgen einer 

unkontrollierten Globalisierung zu leiden 
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Globalisierung zu leiden hat? Ist es nicht 

so, dass uns schon vor Jahren Wissen-

schaftler warnten, dass die entfesselten 

Marktkräfte den globalen Markt selbst zer-

stören könnten? (...) 

Der verstärkte Weltwandel, die Mobilität 

von Arbeitskraft und von Unternehmen, 

das Flottieren des Kapitals rund um den 

Globus, die Vernetzung der Produktions-

beziehungen hatten ihre Berechtigung in 

Zeiten des Wachstums. In Zeiten der Re-

zession sorgen sie dafür, dass sich die 

negativen Tendenzen gegenseitig hoch-

schaukeln. War es schon in den goldenen 

Jahren um das Millennium für viele nicht 

leicht, Schritt zu halten, wurden schon in 

den goldenen Jahren um das Millennium 

Millionen Europäer aus ihren Arbeitsplät-

zen gedrängt, war es schon in den golde-

nen Jahren um das Millennium schwierig, 

die Zuwanderer in die Gesellschaft zu in-

tegrieren, so muss unter den Bedingungen 

der Verengung, was damals Problem war, 

sich heute zur Katastrophe auswachsen. 

(...) 

Europäerinnen und Europäer! In dieser 

ernsten Lage hat die Europäische Kom-

mission im Konzert mit den Regierungen 

der Mitgliedsstaaten beschlossen, die Si-

cherheit und den Wohlstand Europas – 

und das heißt vor allem auch: Ihre Sicher-

heit und Ihren Wohlstand, meine lieben 

Mitbürgerinnen und –bürger! – durch ge-

eignete Maßnahmen zu schützen. Die 

Börsen bleiben für die nächsten drei Tage 

geschlossen. Sämtliche Finanztransaktio-

nen mit dem nichteuropäischen Ausland 

bedürfen ab einer Höhe von 10000 Euro 

einer Genehmigung. Auf die Einfuhr von 

Gütern aus nichteuropäischen Herkunfts-

ländern wird ein Zoll von 50 Prozent erho-

ben; die Einfuhr digitaler Güter und Dienst-

leistungen über das Internet wird 

technisch unterbunden. An den Außen-

grenzen der Union wird ein striktes Re-

gime eingeführt, das illegale Übertritte 

ausschließt. Polen, Ungarn und Griechen-

land werden bei der Überwachung der 

Ostgrenzen durch die Partnerländer unter-

stützt. (...) 

Die Europäische Union darf nicht länger in 

dem bestehenden Maße von 

außereuropäischen Rohstoffen und von 

außereuropäischen Produktionsstandorten 

abhängen. Unser Ziel ist nicht eine 

illusionäre Autarkie, sondern ein hoher 

Grad an Selbstversorgung und 

Unabhängigkeit, so wie ja auch die 

europäische Landwirtschaft im Prinzip in 

der Lage ist, uns Europäer zu ernähren. 

Doch schlussendlich wird die Regionalisie-

rung unserer Wirtschaft neue Chancen für 

alle eröffnen. Sicher ist, dass der neue 

Europäische Kurs auf Abwehr und Ableh-

nung treffen wird – denn mit ihm nehmen 

wir Europäer unsere Geschicke selbstbe-

wusst in die eigenen Hände! Die Krise der 

Welt soll vor den Toren Europas bleiben.“ 

 
Aus: 

Angela Steinmüller, Karlheinz Steinmüller,  

Visionen 1900  2000  2100 – Eine Chronik der Zu-

kunft 

ISBN 3-8077-0198-2, 1999, S. 325 f.. 

 

Ökonomie global? 

Vielen Menschen reicht das Ökonomische 

heute zu weit in alle Lebensbereiche hin-

ein. Sie haben es satt, dass im Fernsehen 

permanent Börsenkurse in der unteren 

Bildleiste vorbeiziehen, die „Börsennews“ 

immer mehr Fernsehzeit einnehmen. Auch 
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die Globalisierungskritiker sind sich einig, 

dass der Einfluss der Wirtschaft andere 

Ziele der menschlichen Entwicklung zu-

nehmend in den Hintergrund drängt. Aber 

ist das wirklich so und wenn ja, warum? 

Der Systemanalytiker Ulrich Golüke vertritt 

die Auffassung, dass jede Zeitepoche ih-

ren eigenen Rahmen geschaffen hat, in-

nerhalb dessen die Dinge wahrgenommen 

und eingeordnet werden. Zur „Zeit der 

Jäger und Sammler“ war dieser Rahmen 

der „Hero-Frame“, denn in dieser Zeit 

machte es Sinn, schnell, stark und eben 

ein Gewinner zu sein. Mit dem Landbau 

und der Entstehung von größeren Sied-

lungen war ein Rahmen erforderlich, der 

Ordnung gewährleistete: es entstand der 

religiöse Frame, der enge Vorgaben für 

das moralische Verhalten und die Ord-

nung des Zusammenlebens hervorbrach-

te. Über einen wissenschaftlichen Rah-

men, der mit der Renaissance einsetzte 

und zugleich den Weg zur Industriellen 

Revolution wie auch dem Individualismus 

ebnete, sind wir schließlich irgendwann im 

19. Jahrhundert beim „ökonomischen 

Rahmen“ angelangt, der in den Augen 

Golükes heute noch unsere Wahrneh-

mung dominiert. Wachstum ist das zentra-

le Kriterium dieses Rahmens, kommuni-

ziert wird über Zahlen. Aber warum sind 

wir so fixiert auf Wachstum? Die Antwort 

ist im Grunde einfach. Die Menschen hat-

ten – zugespitzt formuliert – nie genug zu 

essen. In einer Welt der unbefriedigten 

Grundbedürfnisse ist es klug, alles auf 

Wachstum zu setzen. Aber heute? Brau-

chen wir etwa einen neuen Rahmen, zu-

mindest für die reifen Industriegesellschaf-

ten, in denen die Frage des materiellen 

Wohlstandswachstums nicht mehr die 

zentrale ist?  
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Umwelt und  

Ressourcen 

 

 

Ausgangslage 
 

"Den künftigen Generationen gegenüber ste-

hen wir in der Verpflichtung, für eine nachhalti-

ge Entwicklung unserer Gesellschaft sowie 

dafür zu sorgen, dass unsere Wirtschaft auf 

längere Sicht nicht das ökologische Gleichge-

wicht unseres Planeten zerstört.“ 

 
Romano Prodi, Strassbourg, 17.Januar 2001 

 

Bevölkerungswachstum, wachsende Müll-

berge, das tagtägliche Artensterben, ein 

übermäßiger Energie- und Rohstoff-

verbrauch sowie die zunehmende Ver-

schmutzung von Luft, Böden und Gewäs-

sern sind Ausdruck für den zunehmenden 

Balanceakt am Rande der Belastungs-

grenzen des Ökosystems Erde. Spätes-

tens seit dem Brundlandt- Bericht von 

1987 und der 1992 in Rio verabschiedeten 

Agenda 21 hat sich im öffentlichen Be-

wusstsein und in der Politik die Einsicht 

durchgesetzt, dass ökologisch nachhaltige 

Produktions- und Konsummuster eine 

Voraussetzung für die künftige menschli-

che Entwicklung darstellen. Gemeint ist 

mit nachhaltiger Entwicklung, dass sich 

das Wirtschaftswachstum kurz-, mittel- 

und vor allem langfristig im Einklang mit 

den gesellschaftlichen Bedürfnissen voll-

ziehen soll. Darunter wurde zunächst ein 

verantwortungsvoller Umgang mit der 

Umwelt verstanden, der die Entwick-

lungsmöglichkeiten kommender Generati-

onen nicht aufs Spiel setzt. Auf dem Welt-

gipfel für soziale Entwicklung im März 

1995 in Kopenhagen wurde dann auch die 

Notwendigkeit betont, Maßnahmen gegen 

soziale Ausgrenzung und für den Gesund-

heitsschutz zu treffen. 

 

Umweltprobleme in Europa 

Die Situation der Umwelt in der Europäi-

schen Union ist durch gegenläufige 

Trends gekennzeichnet. Auf der einen 

Seite konnten in den letzten 20 Jahren in 

vielen Bereichen deutliche Erfolge erzielt 

werden. So ist die Luftverschmutzung ver-

ringert und die Wasserqualität verbessert 

worden. Ein Bad in der Elbe – noch vor 

wenigen Jahren undenkbar – ist heute 

wieder möglich. Auf der anderen Seite ist 

der Energieverbrauch der Europäer wei-

terhin am Steigen, was auch mit einer Zu-

nahme an Treibhausgasen einhergeht, die 

maßgeblich für den Klimawandel verant-

wortlich sind. Ein gutes Beispiel ist auch 

die Müllentwicklung. So wird zwar ein im-

mer größerer Anteil recycelt, also wieder-

verwendet. Gleichzeitig steigt aber die 

Müllmenge insgesamt derart an, dass die 

Erfolge des Recyclings mehr als ausgegli-

chen werden – die Müllberge werden grö-

ßer. Zunehmende Aufmerksamkeit erhal-

ten Umweltprobleme, die früher kaum als 

solche wahrgenommen wurden, wie die 

zunehmende Lärmbelästigung, die zu-

nehmende Bebauungsdichte und damit 

steigende Versiegelung der Böden oder 

der sogenannte „Elektro-Smog“. Umwelt-

probleme sind stets auch eine Sache der 

Wahrnehmung. So sind die Wälder in vie-

len Teilen der EU heute in keinem besse-

ren Zustand als in den 80er Jahren, wo 

dass „Waldsterben“ in den Medien und im 
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öffentlichen Bewusstsein eine große Auf-

merksamkeit erhielt. 

 

Zum Beispiel Energieverbrauch 

Alle industrialisierten Länder sind durch 

einen im Weltvergleich sehr hohen Ener-

gieverbrauch gekennzeichnet. Der Ener-

gieverbrauch pro Kopf ist in den EU-

Mitgliedstaaten unterschiedlich hoch, was 

sich vereinfacht als ein Nord-Südgefälle 

ausdrücken lässt. Der hohe Verbrauch in 

den nördlicheren Ländern ist auf ihren 

hohen Industrialisierungsgrad und auf das 

kältere Klima zurückzuführen. Die südli-

chen Länder weisen hingegen über die 

letzten Jahre ein hohes Wachstum im E-

nergieverbrauch (quasi eine aufholende 

Entwicklung) auf. Zwischen 1985 und 

1998 war ein dramatischer Anstieg des 

Energieverbrauchs in Portugal (+85%), 

Spanien (+50%), Irland (+48%) und Grie-

chenland (+47%) zu verzeichnen, der er-

heblich den EU-Durchschnitt (16%) über-

stieg. 1998 blieb der Pro-Kopf-Verbrauch 

in diesen Ländern jedoch immer deutlich 

unter dem EU-Durchschnitt. Die wichtigste 

Ursache für den Anstieg des Energie-

verbrauchs in der EU insgesamt war der 

Bedarf an Benzin und Diesel für Straßen-

fahrzeuge.  

Mit Blick auf die Zusammensetzung der 

Rohstoffe aus denen Energie gewonnen 

wird, leben wir nach wie vor im fossilen 

Zeitalter. Beherrschte Kohle bis Mitte des 

20. Jahrhunderts den Energiemarkt; wurde 

sie in den 60er Jahren durch das Erdöl 

abgelöst, dessen Anteil bis zur zweiten 

Ölpreis-Krise im Jahre 1979 auf annä-

hernd die Hälfte des Energieverbrauchs 

der Welt gestiegen war. Erdöl deckte 1997 

immer noch 40 Prozent des Energie-

verbrauchs der Welt. Der Anteil der Kohle 

lag 1997 bei 27 Prozent. Der Anteil des 

Erdgases schwankte um 24 Prozent. In-

nerhalb der EU macht der Anteil der rege-

nerativen Energien aus Wasserkraft, 

Windkraft, Solarenergie und pflanzlichen 

Energieträgern derzeit rund sechs Prozent 

aus. Die EU-Mitgliedstaaten haben sich 

auf Grundlage einer Initiative der EU-

Kommission das Ziel gesetzt, bis 2010 

diesen Anteil auf 12 Prozent zu erhöhen. 

Die Verbrennung fossiler Brennstoffe gilt 

als die Hauptursache für die Emissionen 

des wichtigsten Treibhausgases Kohlendi-

oxid (CO2). Es wird allgemein anerkannt, 

dass die steigenden Treibhausgas-

Emissionen eine globale Klimaerwärmung 

zur Folge haben. Im Dezember 1997 wur-

den in Kyoto Verpflichtungen zur Minde-

rung der Treibhausgas-Emissionen für den 

Zeitraum 2008-2012 eingegangen. Die EU 

und ihre Mitgliedstaaten haben sich dabei 

zu einer Reduzierung von 8% gegenüber 

dem Stand von 1990 für den Zeitraum 

2008-2012 verpflichtet. EU-intern wurde 

darüber hinaus insofern eine Lastenvertei-

lung vereinbart als einige Länder ihre E-

missionen erhöhen können, falls diese 

durch Minderungen in anderen Ländern 

ausgeglichen werden. EU-weit gingen die 

Treibhausgas-Emission zwischen 1990 

und 1998 um 2,5% zurück, was allerdings 

weitgehend auf die Wiedervereinigung 

Deutschlands und die Umstrukturierung 

der Elektrizitätsversorgung in Großbritan-

nien zurückzuführen war. Im Rahmen der 

Lastenverteilungs-Vereinbarung haben 

sich zehn Mitgliedstaaten verpflichtet, ihre 

Emissionen zu stabilisieren bzw. zu min-

dern. Tatsächlich sind in sieben dieser 

Länder die Emissionen zwischen 1990 

und 1998 noch gestiegen. 
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Leitfrage: Was passiert, wenn sich in 

China ein europäischer Lebensstil 

durchsetzt? 

Es ist bereits heute absehbar. Mit der wirt-

schaftlichen Entwicklung wächst auch der 

‚Öldurst’ der chinesischen Wirtschaft. Soll-

te der Pro-Kopfverbrauch des 1,2 Milliar-

den-Menschen-Landes! sich auch nur an-

nähernd auf ein europäisches oder gar 

nordamerikanisches Niveau zu bewegen, 

befürchten viele den Kollaps des Ökosys-

tems Erde. Aber wer könnte es den Men-

schen in China schon verübeln, dass sie 

sich gerne ein Auto kaufen möchten? 

Welche Perspektiven gibt es, dass die 

sogenannten Schwellenländer den Pfad 

eines sauberen Wachstums beschreiten 

und nicht den Weg der Industrialisierung 

europäischer Prägung? 

 

Was bedeutet eigentlich „ Nachhaltige 

Entwicklung“  bzw. „ Nachhaltigkeit“ ?:  

Der Begriff der Nachhaltigkeit geht auf 

Georg Ludwig Hartig, den Begründer der 

deutschen Forstwirtschaft zu Beginn des 

19. Jahrhunderts, zurück.  

Hartig verstand unter nachhaltiger Nut-

zung ein betriebswirtschaftliches Modell, 

das auf zwei Grundsätzen beruhte:  

·  die Bäume auswachsen zu lassen  

·  jedes Jahr nicht mehr Holz zu 

schlagen, als nachwächst.  

Im Jahre 1980 wurde die Idee der nach-

haltigen Waldnutzung in der von der Inter-

nationalen Naturschutz Union erarbeiteten 

„Weltstrategie zur Erhaltung der Natur“ 

zum Prinzip des „sustainable develop-

ment“ („nachhaltige Entwicklung“) erwei-

tert. Politische Bedeutung erhielt der Be-

griff erstmals 1987 in der sogenannten 

Brundtland-Kommission (benannt nach 

der norwegischen Vorsitzenden der UN-

Kommission für Umwelt und Entwicklung, 

Gro Harlem Brundtland). Hier findet sich 

die inzwischen klassisch gewordene Defi-

nition. Demnach bedeutet Nachhaltigkeit: 

 „Die dauerhafte Entwicklung, die den Be-

dürfnissen heutiger Generationen ent-

spricht, ohne die Möglichkeiten zukünftiger 

Generationen zu gefährden, ihre eigenen 

Bedürfnisse zu befriedigen und ihren Le-

bensstil zu wählen.“ 

Ziel einer nachhaltigen Entwicklung ist es, 

Ressourcen sparsam und effizient zu nut-

zen, so dass die natürlichen Lebensgrund-

lagen erhalten bleiben. Nach diesem Kon-

zept muss jede Form von wirtschaftlichem 

und sozialem Fortschritt auch langfristig 

für das Ökosystem tragfähig sein. Es gilt, 

sowohl eine ökonomische und soziale als 

auch ökologisch „durchhaltbare“ Richtung 

der menschlichen Entwicklung auf lokaler, 

regionaler und globaler Ebene einzuschla-

gen.  

 

Die Entwicklung einer europäischen 

Umweltpolitik 

Während die Römischen Verträge 1958 

keine Zuständigkeit der Europäischen U-

nion für die Umweltpolitik vorsahen, ver-

änderte sich zu Beginn der 1970er Jahre 

das Umweltbewusstsein – die „sorglosen 

Zeiten“ neigten sich ihrem Ende. Politik 

und Bevölkerungen wurden für die Prob-

lematik der Umweltverschmutzung sensi-

bilisiert und alle Mitgliedstaaten entwickel-

ten nationale Regelungen für einen 

besseren Schutz der natürlichen Lebens-

grundlagen. In der Folge setzte sich die 
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Auffassung durch, rein nationale Ansätze 

das Problem nicht wirksam bekämpfen 

können. Es wuchs die Erkenntnis, dass 

beständige – häufig grenzüberschreitende 

– Umweltschädigungen die Lebensqualität 

der Menschen senkten. Zudem wurde 

deutlich, dass unterschiedliche nationale 

Maßnahmen und umweltrelevante Pro-

duktnormen zunehmend zu Handels-

hemmnissen für den Warenverkehr zwi-

schen den Mitgliedstaaten wurden. Auf 

diese Weise entstand Anfang der 1970er 

Jahre die Europäische Umweltpolitik. Seit-

dem entwickelte sich ein umfangreiches 

europäisches Umweltrecht. Mit der Auffor-

derung der Regierungschefs der damali-

gen Mitgliedsstaaten (Belgien, Deutsch-

land, Frankreich, Italien, Luxemburg und 

den Niederlanden) vom 20. Oktober 1972 

an die Organe der Gemeinschaft ein Um-

weltaktionsprogramm (UAP) zu entwi-

ckeln, stehen die inzwischen sechs mehr-

jährigen Umweltaktionsprogramme am 

Anfang und im Zentrum der Umweltpolitik 

in der Europäischen Union. Neben eige-

nen Förderprogrammen der EU sind zahl-

reiche Verordnungen und Richtlinien in 

Kraft gesetzt worden, die von den Mit-

gliedstaaten umgesetzt werden müssen. 

So wurden unter anderem in den Berei-

chen Abfallentsorgung, Wasser- und Luft-

verschmutzung (z.B. zur Reinheit von 

Trinkwasser oder Höchstwerte für den 

Schadstoffausstoß von Autos) und zum 

Naturschutz (z.B. Mindestflächen an Na-

turschutzgebieten in den Mitgliedstaaten) 

europäische Normen beschlossen. Insge-

samt hat die EU bislang über 200 Rechts-

akte im Umweltbereich erlassen.  

 

Mit dem Vertrag von Amsterdam ist das 

Ziel der nachhaltigen Entwicklung zu den 

Kernaufgaben der Europäischen Union 

hinzugefügt und zur Querschnittaufgabe 

aller Politiken der EU erklärt worden. Das 

Ziel, ein “hohes Maß an Umweltschutz” zu 

verwirklichen, muss demnach bei allen 

Maßnahmen – insbesondere in der Agrar- 

und Fischereipolitik, in der Energiepolitik, 

der Wirtschafts- und Verkehrspolitik sowie 

in der Entwicklungshilfe der Gemeinschaft 

angestrebt werden. (Art. 2 und 3 EGV). 

 

Die Umweltpolitik der Europäischen Union 

zielt damit auf die Erhaltung und den 

Schutz der Umwelt sowie auf die Verbes-

serung der Umweltqualität und auf den 

Schutz der menschlichen Gesundheit ab. 

Angestrebt wird auch eine umsichtige und 

rationelle Verwendung der natürlichen 

Ressourcen. Drittes Ziel ist schließlich die 

Förderung von Maßnahmen auf internati-

onaler Ebene zur Bewältigung regionaler 

oder globaler Umweltprobleme (Art. 174 

EGV). 

 

 

EU-Umweltpolitik: Rechtsgrundlagen 

und aktuelle Zielsetzungen 

·  Präambel, Art. 2 EUV, Art. 2,3,174-

176 EGV. 

·  Bereits im Vertrag von Amsterdam 

(1999) wurde der Grundsatz einer 

Nachhaltigen Entwicklung in die 

Präambel des EUV aufgenommen 

·  Die EG ist verpflichtet, allgemein 

ein hohes Maß an Umweltschutz 

und Verbesserung der Umweltqua-

lität anzustreben (Art. 2 EGV) und 
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bei sämtlichen Maßnahmen Um-

weltbelange zu berücksichtigen 

(Querschnittsprinzip). 

·  Seit dem Amsterdamer Vertrag gilt 

das Mitentscheidungsverfahren 

zwischen Rat und Europäischem 

Parlament, wobei wichtige Berei-

che nach wie vor Einstimmigkeit im 

Rat erfordern, z.B. Umweltsteuern 

(vgl. Art. 174-176). 

 

Die Europäische Umweltagentur veröffent-

lichte 1999 ihren Bericht "Environment in 

the EU at the turn of the century". Darin 

weist sie zum einen auf die Erfolge der 

Umweltpolitik der Gemeinschaft und der 

Mitgliedstaaten hin (insbesondere Luft-

reinhaltung und Gewässerschutz, FCKW-

Verbot), verzeichnete aber in anderen Be-

reichen auch steigende Belastungen. Kli-

maschutz, der zunehmende Verlust an 

biologischer Artenvielfalt, Risiken der in 

ihren Wirkungen nicht erfassten Chemika-

lien, hohe bodennahe Ozonkonzentratio-

nen und Bodenverschlechterungen wur-

den hier ausdrücklich genannt. 

 

Im Juni 2001 wurde vom Europäischen 

Rat in Göteborg die von der Kommission 

ausgearbeitete Strategie der Europäi-

schen Union für Nachhaltige Entwicklung 

verabschiedet. Ein Paket von wichtigen 

Zielen und gemeinschaftsweiten Maß-

nahmen, mit denen die größten Heraus-

forderungen für die nachhaltige Entwick-

lung angegangen werden sollen, wurde 

geschnürt. Es umfasst die Bereiche 

• Klimawandel 

• Bedrohung der öffentlichen Gesund-

heit 

• Raubbau an natürlichen Ressourcen 

• Rückgang der biologischen Vielfalt  

• Verkehrsüberlastung 

• Flächennutzungsprobleme  

In Zukunft wird die nachhaltige Entwick-

lung stets auf der Tagesordnung der Früh-

jahrstagung des Europäischen Rates ste-

hen.  

 

Am 11. Juni 2002 wurde das sechste Um-

weltaktionsprogramm der Gemeinschaft 

verabschiedet. Im Gegensatz zu seinen 

Vorgängern wurde das neue Programm im 

Mitentscheidungsverfahren von Rat und 

Parlament beschlossen. Das 6. Umweltak-

tionsprogramm hat einen Geltungsbereich 

von zehn Jahren (2002 - 2012). Das Pro-

gramm baut auf Grundsätzen und Prinzi-

pien (u.a. Vorsorgeprinzip, Kosteneffi-

zienz, Beteiligung der Betroffenen) auf und 

legt strategische Konzepte der Umweltpo-

litik fest. Insbesondere in vier Schwer-

punktbereichen sollen die EU und die Mit-

gliedstaaten verstärkte Maßnahmen 

entwickeln: 

·  Klimaänderungen,  

·  Natur und biologische Vielfalt,  

·  Umwelt, Gesundheit und Lebens-

qualität,  

·  Natürliche Ressourcen und Abfälle.  

Für diese Schwerpunktbereiche legt das 

Programm mehr oder weniger konkrete 

Ziele und Aktionen fest.  

·  Klima: Langfristig soll die Tempera-

turerhöhung maximal +2° C betra-
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gen, bei Begrenzung der CO2-

Konzentration auf maximal 70 Pro-

zent der Treibhausgasemissionen 

bezogen auf 1990.  

·  Energie: Mindestens 12% des ge-

samten Energieverbrauchs und 

22% der Stromerzeugung sollen 

bis 2010 durch erneuerbare Ener-

gien erzeugt werden, 18% der 

Stromproduktion soll bis 2012 

durch Kraft-Wärme-Kopplung er-

folgen.  

·  Verkehr: Die Umweltbelastungen, 

die durch den kontinuierlich wach-

senden Verkehr entstehen, sollen 

verringert werden. 

·  Natur und Biodiversität: Der Verlust 

an biologischer Artenvielfalt soll bis 

2010 gestoppt werden.  

·  Gesundheit und Umwelt: Unter Be-

rücksichtigung der einschlägigen 

Grenzwerte der Weltgesundheits-

organisation sollen schädliche 

Auswirkungen auf Umwelt und Ge-

sundheit minimiert werden.  

·  Lärm: Die Anzahl der von gesund-

heitsgefährdenden Lärmpegeln Be-

troffenen soll drastisch gesenkt 

werden.  

·  Wasser: Entsprechend der Was-

serrahmenrichtlinie soll ein hohes 

Schutzniveau für Oberflächen- und 

Grundwasser gewährleistet wer-

den.  

·  Luft: Langfristig soll es zu keiner 

Überschreitung der Grenzwerte 

mehr kommen; die bestehenden 

Luftqualitätsziele sollen überprüft 

und wo notwendig ergänzt werden.  

·  Abfall und Ressourcenmanage-

ment: Der Ressourcenverbrauch 

und die Abfallmenge soll vom Wirt-

schaftswachstum entkoppelt wer-

den.  

Für die kontinuierliche Überwachung und 

Überprüfung des Programms soll die Eu-

ropäische Umweltagentur (EEA) in Ko-

penhagen stärker herangezogen werden. 

 

Probleme und Herausforderungen für 

die EU, ihre Politiker und Bürger: 

Das Thema Nachhaltigkeit ist sowohl auf 

nationaler wie auf EU-Ebene noch nicht 

populär. Dies mag u.a. daran liegen, dass 

die wichtige und sichtbare Umweltproble-

me scheinbar gelöst sind. Der Rhein ist 

sauberer geworden, die Luft im Ruhrgebiet 

ebenfalls, der Müllnotstand wurde in den 

meisten EU-Staaten beseitigt und gerade 

Deutschland gilt bei vielen europäischen 

Nachbarn als Vorreiter im Umweltschutz.  

Nachhaltigkeit ist darüber hinaus als The-

ma für die Gesellschaft schwer fassbar: Es 

geht hier um alle Lebensbereiche, um 

schleichende Umweltbelastung in der mo-

dernen Informationsgesellschaft, um öko-

logische Bedrohungen und Ressourcen-

knappheit für zukünftige Generationen.  

Es steht nicht ausschließlich die Industrie 

am Pranger, sondern alle Bürgerinnen und 

Bürger mit ihren Erwartungen an Konsum 

und Lebensstil, mit ihren Bedürfnissen 

nach Mobilität.  

 



Arbeitsmaterialien  Wirtschaftliche Entwicklung und Nachhaltigkeit 

 

Ein Tag im Leben – Szenarien zu Europa 2015 132

Leitfragen für die künftige Entwicklung 

Im Frühjahr 2001 veröffentlichte die OECD 

(http://www.oecd.org) unter dem Titel En-

vironmental Outlook 2020 eine alarmie-

rende Bilanz der Umweltproblemen unse-

rer Zeit und ein Ausblick auf die nächsten 

20 Jahre: Überfischung der Weltmeere, 

Zerstörung der tropischen Regenwälder, 

Luft- und Grundwasserverschmutzung, 

wachsende Müllberge, Klimawandel und 

Artenverlust sind nur einige der Umwelt-

probleme, die von der OECD genannt 

werden. Die Weltbank geht in ihrem Welt-

entwicklungsbericht 2002 davon aus, dass 

sich der Wasserverbrauch innerhalb der 

nächsten 30 Jahre weltweit verdoppeln 

wird und zahlreiche Regionen von Was-

sermangel bedroht sein werden. Bereits 

heute, so die Weltbank, leben 1,3 Mrd. 

Menschen (jeder fünfte!) in Regionen, de-

ren „Umwelt stark zerstört und extrem le-

bensfeindlich“ ist. Droht das 21. Jahrhun-

dert wirklich zum Jahrhundert der 

Umweltkatastrophen zu werden, oder 

werden wir Wege zu einer nachhaltigen 

Entwicklung finden, oder ist das alles nur 

ein Medienhype, der die Dinge schlimmer 

darstellt, als sie tatsächlich sind? 

 

2. An einigen Stellen sind die Grenzen der 

Belastbarkeit der Biosphäre augenschein-

lich bereits erreicht – aber noch immer lebt 

ein großer Teil der Menschheit in Armut 

und ist auf wirtschaftliche Entwicklung an-

gewiesen. Aus diesem Grund kann auf ein 

weiteres Wirtschaftswachstum nicht ver-

zichtet werden. Aber dieses Wirtschafts-

wachstum muss sich weit stärker als bis-

her an den Prinzipien der Nachhaltigkeit 

orientieren, um die langfristigen Überle-

benschancen der Menschheit wahren zu 

können. In dieser Situation steht Europa 

vor einer zweifachen Herausforderung: 

Einerseits müssen die Europäer ihr eige-

nes quantitatives Wirtschaftswachstum 

durch ein qualitatives ersetzen, und ande-

rerseits den Ländern mit einem wirtschaft-

lichen Nachholbedarf helfen, einen ökolo-

gisch verträglichen Weg zu eigenem 

Wohlstand zu finden. Wird Europa dazu in 

der Lage sein? 

Muss Umweltschutz eigentlich immer mit 

Beschränkungen trüben Zukunftsaussich-

ten einhergehen, oder bietet ein ökolo-

gisch und sozial nachhaltiges Wirt-

schaftsmodell nicht auch Perspektiven auf 

ein Mehr an Lebensqualität und Freihei-

ten, neuen Berufschancen und Impulsen 

für die Wirtschaft? 

 

3. Können wesentliche Fortschritte im Sin-

ne der nachhaltigen Entwicklung ohne ein 

Umdenken der Gesellschaft erzielt wer-

den?  

Wie können scheinbare Gegensätze zwi-

schen wirtschaftlichem Fortschritt, den 

sozialen Bedürfnissen der Gesellschaft 

und der Umwelt überwunden werden? Wie 

muss beispielsweise eine Politik zur Si-

cherung der natürlichen Lebensgrundla-

gen gestaltet werden, damit von ihr auch 

Impulse für Innovationen und Beschäfti-

gung ausgehen? Wie müssen sich unsere 

Denk- und Handlungsmuster ändern? Wie 

kann Nachhaltigkeit verbindlich gemacht 

werden? 
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Provocation: Ethischer Strom 

Der Strom kommt auch im Jahr 2030 noch 

aus der Steckdose, erzeugt wird er aber in 

der Lüneburger Heide, vor den Küsten 

Dänemarks, auf dem eigenen Hausdach 

oder in der Sahara. Wer will, kann die 

Haussteuerung abfragen, woher der Strom 

aktuell kommt. Wer will, kann auf dem 

Bildschirm sogar den „Transportweg“ zu-

rückverfolgen und sich überzeugen, dass 

die Energie tatsächlich aus der Quelle 

stammt, die man abonniert hat. Kleine 

Informationspakete begleiten den Strom 

auf seinem Weg. Die Energieversor-

gungsunternehmen haben sich lange ge-

weigert, eine entsprechende Technik zu 

installieren und schier unüberwindbare 

technische Probleme vorgeschoben. Aber 

als sich die Informationsübertragung durch 

die „Powerline“, die Stromkabel, durch-

setzte und amerikanische Firmen den 

Aufbau einiger Hochspannungsnetze in 

Europa beantragten, brach der Widerstand 

zusammen. (...) 

Jetzt ist der Markt transparent. Sie sitzen 

zu Haus im Wohnzimmer, vielleicht fragen 

Sie sich gerade, ob sie preiswert und „e-

thisch“ versorgt werden, und deshalb ho-

len sie sich den aktuellen Stromweg und 

einige Alternativen auf den Bildschirm: 

Momentan beliefert sie ein europäischer 

Verbund von Spanien aus. Dort stehen 

funkelnagelneue Aufwindkraftwerke mit 

einer hervorragender Ökobilanz – doch 

der lange Transportweg schlägt ganz 

schön zu Buche. Im vergleich dazu kostet 

die Durchleitung von den Windkraftwerken 

an der Nordsee fast nichts, aber der Markt 

treibt dort die Anbieterpreise in die Höhe, 

so dass es sich in der Summe ausgleicht. 

Trotzdem, wenn sie es wünschen, können 

sie einen Vertrag mit den „Windfischern“ 

schließen und so die heimische Wirtschaft 

stärken. (...) 

Die letzten französischen Kraftwerke bie-

ten Strom auf dem Spotmarkt zu Dum-

pingpreisen an. Aber die meisten europäi-

schen Stromeinkaufs-Genossenschaften, 

denen in Deutschland inzwischen jeder 

zweite Haushalt angehört, haben sich ge-

einigt, nur „ethischen Strom“ zu kontraktie-

ren. „ ‚Kraft und Licht’ bringt Kraft und 

Licht in Haus in Ihr Haus. Unser Strom ist 

sauber. Wir verzichten auf das Atom und 

auf die Kohle. Wir fördern die europäische 

Land- und Forstwirtschaft und helfen beim 

Aufbau Afrikas. ‚Kraft und Licht’ bedeutet 

nachhaltige Energie – für die, die heute 

leben, und für kommende Generationen.“ 

Erdöl und Ergas erwähnt die Werbung von 

„Kraft und Licht“ nicht einmal: jeder weiß, 

dass sich die Vorräte ihrem Ende nähern, 

was an den drastisch gestiegenen Preisen 

abzulesen ist. (...) 

Darüber, was „ethisch“ ist, lässt sich frei-

lich streiten. Die Bauern nutzen für den 

„Energieanbau“ fast ausschließlich die 

gentechnisch optimierten Hanf- und Raps-

arten; die Forstwirte – vor allem im Bran-

denburgischen – legen Plantagen 

schnellwachsender transgener „Raketen-

kiefern“ an. Deren Holz ist minderwertig, 

aber nach zwei Jahren Lufttrocknung gibt 

es einen hervorragenden Brennstoff für 

die Blockheizkraftwerke ab, und die CO2-

Bilanz ist exakt null. Naturfreunde bekla-

gen allerdings, dass heutzutage selbst das 

Hämmern der Spechte anders klingt! (...) 

Sie klicken sich zurück auf ihren augen-

blicklichen Stromweg. Aufwind aus Spa-

nien ist gar nicht so schlecht. – Etwa 50 
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Jahre dauert es, bis ein neues Energiesys-

tem installiert ist. Um 2030 befindet die 

Menschheit sich mitten in der Umstellung. 

 
Aus: 

Angela Steinmüller, Karlheinz Steinmüller,  

Visionen 1900  2000  2100 – Eine Chronik der Zukunft 

ISBN 3-8077-0198-2, 1999, S. 359 f.. 

 

Provocation: Arcology 

Von außen wirken „Babel III“ oder „Noah-

nova 7“ überaus kompakt und technisch, 

fast wie ein auf die Erde gepflanztes 

Raumschiff, und 800 Meter Höhe sind ja 

auch keine Kleinigkeit. Wenn man hinauf-

blickt, sind die schwarzen Flächen der 

Solarkollektoren und die Flügel der Wind-

generatoren zu erkennen, dazwischen 

wuchert Grün aus den Wänden, und ein 

Flirren in der Luft verrät, wo sich die Abluf-

tauslässe und Wärmeabstrahler befinden. 

„Bienenstock“ oder „Ameisenhaufen“ nör-

geln die Kritiker – und merken nicht, dass 

dies auch ein Lob sein könnte. Wie ein 

Bienenstock oder ein Ameisenhaufen ist 

die Arcology eine in sich geschlossene 

Gemeinschaft, ein wohlgeordnetes und 

funktionierendes Ganzes auf engsten 

Raum, ökologisch und technisch bis ins 

letzte durchdacht. (...) 

Hat man eine Arcology erst einmal betre-

ten und fliegt mit dem Lift empor, verliert 

sich das Gefühl von Kompaktheit und En-

ge, obwohl der Lift raumschiffmäßig Ebe-

ne 73, Ebene 77, Ebene 81 zählt. Arcolo-

gen legen viel Wert auf Licht und Glas und 

Durchblicke, auf spiegelnde Flächen, sich 

plötzlich öffnende „Sonnenschächte“ und 

Hallen, die von einem der Balkone, Balust-

raden, Emporen aus betrachtet, bunt be-

lebten Märkten oder Gassen in der Stadt 

unter sonnigem Himmel ähneln. Draußen 

erstreckt sich Tundra, Steppe oder Indust-

riewüste, drinnen weht ein Hauch von Ri-

viera. 
Aus: 

Angela Steinmüller, Karlheinz Steinmüller,  

Visionen 1900  2000  2100 – Eine Chronik der Zukunft 

ISBN 3-8077-0198-2, 1999, S. 352 f.. 
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Technologischer  

Wandel 

 

Der technologische Fortschritt ist die Lo-

komotive der wirtschaftlichen Entwicklung 

– er verändert auch unsere Lebensge-

wohnheiten. Und es ist heute noch nicht 

vorauszusehen, welche Innovationen die 

Basistechnologien von morgen sein wer-

den. Betrachtet man die Zukunftsfor-

schung oder Filme und Bücher über das 

Morgen, muss man feststellen, dass die 

Vorstellungen meistens ziemlich daneben 

lagen, und das um so mehr, je weiter sie 

in die Zukunft reichten. Auf der anderen 

Seite hatte vor 20 Jahren kaum jemand 

erwartet, dass Internet, Handys und SMS 

bereits gut zehn Jahre später unsere 

Kommunikationsgewohnheiten und das 

Wirtschaftsleben derart verändern würden. 

Im folgenden konzentrieren wir uns auf 

zwei Basistechnologien, um die Perspekti-

ven des technologischen Wandels und 

seine (möglichen) Auswirkungen auf die 

europäischen Gesellschaften zu verdeutli-

chen: die Informations- und Kommunikati-

onstechnologie (IKT) und die moderne 

Biotechnologie. 

 

Zum Beispiel Biotechnologie 

Wohl kaum eine Technologie bündelt in 

sich die Ängste und Hoffnungen, die Men-

schen stets mit dem technologischen Fort-

schritt verbinden, mehr als die moderne 

Biotechnologie. Unter Biotechnologie ver-

steht man das Zusammenwirken von Na-

turwissenschaft und Technik mit dem Ziel, 

Organismen, Zellen und Teile davon für 

Produkte zu nutzen. Ein mit Vitamin A an-

gereicherter Mais, schädlingsresistente 

Maissorten, die gentechnische Herstellung 

von Enzymen (z.B. für die Käseprodukti-

on) und die frühzeitige Erkennung von 

erblich bedingten Krankheiten sind nur 

einige Beispiele, die heute bereits in der 

Praxis umgesetzt werden. Große Hoffnun-

gen richten sich darauf, mit Hilfe der Gen-

technik erblich bedingte Krankheiten hei-

len oder von vorneherein ausschließen zu 

können. Durch den Umbau des Erbmate-

rials entwickelt sich der Mensch zum Ob-

jekt seines eigenen technisch-

medizinischen Gestaltungswillens. Die 

Geschichte des individuellen Menschen in 

seiner Einzigartigkeit geht über in das 

Zeitalter seiner Machbarkeit. Je größer die 

Möglichkeiten der Gentechnologie sein 

werden, desto mehr werden sie jeden 

zwingen, sich auf irgendeine Weise auf 

eine persönliche Auseinandersetzung und 

Stellungnahme einzulassen. 

 

Was ist die europäische Dimension des 

Themas? 

·  Die moderne Biotechnologie ist ein 

rasch wachsender Wirtschaftssektor 

und als solcher in den EU-

Mitgliedstaaten Teil des gemeinsamen 

Binnenmarktes. Das erfordert auch 

gemeinsame Regeln für die Zulassung 

von Produkten, Sicherheitsnormen in 

der Produktion und beim Transport, 

usw.. 

·  Wie in allen forschungsintensiven 

Marktsegmenten ist auch in der Bio-

technologie die Entwicklung sehr teu-

er, wohingegen ein einmal entwickel-

tes und erprobtes Produkt zu 



Arbeitsmaterialien  Wirtschaftliche Entwicklung und Nachhaltigkeit 

 

Ein Tag im Leben – Szenarien zu Europa 2015 136

vergleichsweise niedrigen Kosten her-

gestellt werden kann. Darum spielt die 

Patentierbarkeit von biotechnologi-

schen Erfindungen eine große Rolle. 

Unternehmen, die ein patentiertes 

Produkt herstellen wollen, müssen 

dann dem Erfinder (Patentinhaber) für 

einen Zeitraum von 20 Jahren nach Er-

teilung des Patents Gebühren bezah-

len. Gemeinsame Bestimmungen für 

die Patentierbarkeit von biotechnologi-

schen Erfindungen bestehen in der EU 

seit 1998 (sog. Biopatentrichtlinie). 

·  Die Grüne Gentechnik (Anwendungen 

in der Landwirtschaft, z.B. schädlings-

resistente Maissorten) ist bei den eu-

ropäischen Verbrauchern auf große 

Skepsis getroffen. Die Politiker haben 

reagiert. So verpflicht z.B. die EU-

Kennzeichnungsrichtlinie zur Kenn-

zeichnung von gentechnisch veränder-

ten Lebensmitteln – und das bereits 

wenn der Anteil in einem Produkt bei 

mehr als 0,5 Prozent liegt. 1999 haben 

die Mitgliedstaaten zudem ein Morato-

rium für die Freisetzung von gentech-

nisch veränderten Nutzpflanzen inner-

halb der EU beschlossen. Dies führte 

auch zu Handelsstreitigkeiten mit den 

USA, da auf US-amerikanischen Fel-

dern bereits 2/3 der jährlichen Sojaern-

te und mehr als ein Drittel der jährli-

chen Maisernte aus gentechnisch 

verändertem Saatgut stammen. 

 

Leitfrage: Gentechnik im Alltag? 

Wird die moderne Biotechnologie zu einer 

Basistechnologie, die vergleichbar der 

Chemie, in allen Lebensbereichen An-

wendung findet? Oder wurden die Mög-

lichkeiten der Gentechnologie überschätzt, 

und es stellt sich heraus, dass sich mit 

herkömmlichen Mitteln der Züchtung und 

der traditionellen Medizin bessere Ergeb-

nisse erzielen lassen? Oder wird es im 

Zuge der „biotechnologischen Revolution“ 

zu einer Spaltung der Gesellschaft kom-

men, zwischen denen, die die teuren und 

meist individualisierten Möglichkeiten den 

menschlichen Körper „zu verbessern“ nut-

zen und denen, die sich dies nicht leisten 

können oder aus ethischen Gründen ab-

lehnen? 

 

Die Menschheit im Selbstversuch? 

Der Code des menschlichen Erbguts ist 

seit einigen Jahren entschlüsselt. Jetzt 

wird in den Labors der Biotechnologen an 

der Entwicklung genbeeinflussender Wirk-

stoffe gearbeitet. Unsterblichkeitsvisionen 

haben Hochkonjunktur. Wird es gelingen, 

durch gezieltes Umprogrammieren von 

Altersgenen die Uhr des Lebens länger 

laufen zu lassen oder gar auszuschalten? 

In Tierversuchen werden zwar die ersten 

bemerkenswerten Erfolge erzielt, aber die 

Komplexität des menschlichen Alterungs-

prozesses birgt noch viele ungelöste Rät-

sel. Schätzungen zufolge wird im Jahr 

2025 die durchschnittliche Lebenserwar-

tung der Menschen in Mitteleuropa weiter 

noch deutlich weiter angestiegen sein - bei 

Männern um die 80 Jahre, bei Frauen 85. 

Dank der Hochleistungsmedizin werden 

selbst schwerste organische Defekte heil-

bar, vor allem auch, weil Transplantatio-

nen zu erfolgreichen Routineeingriffen 

geworden sind – selbst beschädigte Ge-

hirnteile können ausgewechselt werden. 

Den Alterungsprozess aufhalten können 

Molekularbiologen jedoch nach wie vor 
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nicht. Zwar gelingt es, bestimmte Alte-

rungsgene so zu manipulieren, dass sie 

ihre Funktion - die Wartungsarbeit im Kör-

per - erheblich länger ausüben. Doch mit 

Altern und Sterben sind Tausende anderer 

biochemischer Prozesse verbunden. Der 

Traum vom Jungbrunnen wird wohl ein 

Traum bleiben. 

 

Provocation: Körper nach Maß und 

Mode 

Wer will ich sein? Der durchgeistigte Ty-

pus Poet oder ein zartes Luxusgeschöpf? 

Sumo-Schwergewicht oder athletisch wie 

eine Zehnkämpferin? Am Beratungsholo-

gramm wird der Wandel demonstriert: Sie 

wollen wissen, wie Sie mit leicht verlänger-

ter Statur und spitzen Spockohren ausse-

hen – bitte schön! Vorbei sind die Zeiten, 

in denen Frederike Kempner wahrheitsge-

treu reimte:  

„Pilz des Glücks ist dieser eine, jener 

Stiefpilz des Geschicks, dieser hat als O 

die Beine, jenem wuchsen sie als X.“  

Nicht nur X- und O- Beine, schiefstehende 

Zähne und eine krumme Nase können 

korrigiert werden. Haar sprießt neu aus 

der Kopfhaut, Zähne wachsen nach, der 

Busen schwillt ohne Silicon, stundenlange 

Torturen auf dem Fitness-Folterstuhl sind 

überflüssig geworden. 

Es grenzt an ein Wunder – nein, an Aku-

punktur! - , was die Bodyforming-Studios 

mit einem veranstalten. Ein paar Nädel-

chen in den Körper (garantiert schmerz-

frei) und schon zeigt ein Kribbeln, dass 

sich in einem etwas tut, die Enzymgaben 

und die Bioströme ihre Wirkung entfalten. 

In den nächsten Tagen schmilzt der 

Speckansatz, die Haut strafft sich, und die 

Muskeln wachsen ohne Anabolika. Zum 

ersten Mal in der Geschichte kann der 

Mensch wirklich der sein, der er sein will. 

Die Sklaverei des Fleisches hat ein Ende. 

Gottgleich bestimmt der Mensch über den 

eigenen Körper. Er ist der Schöpfer seiner 

selbst. 

Body Design ist zur Boombranche des 

Jahres geworden. Wer nur ein wenig auf 

sich hält, lässt sich hin und wieder einen 

neuen Leib schneidern, man trägt ja auch 

nicht dasselbe Hemd jahrein, jahraus. 

Doch: Wer schön sein will, muss leiden, 

das gilt auch 2024 noch. Leiden heißt nun, 

die Qual der Wahl zu haben, sich ent-

scheiden zu müssen. Körperberaterinnen 

stehen einem dabei in den Bodyforming-

Studios zur Seite. Sie sind immer über die 

neusten Trends und Implantatmodelle in-

formiert, haben aber ebenso für Konserva-

tive, die lediglich ihre Formen etwas bes-

ser herausgearbeitet haben wollen, das 

passende Angebot. 

Unter den zahlreichen, nicht immer seriö-

sen Anbietern, die um den lukrativen 

Markt konkurrieren, haben sich drei spezi-

alisierte Studio-Ketten durchgesetzt. 

„2Body-Fit“ hat als Hauptzielgruppe mode- 

und zugleich gesundheitsbewusste Gol-

dies, die etwas mehr Zeit mitbringen und 

Wert auf eine gute Beratung (insbesonde-

re zu Nebenwirkungen) legen. Sie erwar-

ten vor allem dort radikale Eingriffe, wo 

sich das Alter zeigen will. Eine gepflegte 

Figur ist ihnen wichtiger als neumodischer 

Schnickschnack, womit vor allem techni-

sche Implantate gemeint sind. 

„Mutabor!“ wendet sich an Modebewusste, 

hauptsächlich mittleren Alters, die – falls 

überhaupt – in eher traditionellen Bran-

chen wie dem Finanzgewerbe oder in Be-
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ratungsunternehmen beschäftigt sind. Sie 

brauchen zeitgemäße, optimistische Aus-

strahlung und verlangen eine passfähige 

„Aura“. Körper und Kleidung, Aussprache 

und individueller Körperduft müssen zur 

Inszenierung des Ich beitragen. Aufdringli-

che Parfums, wie sie die Goldies immer 

noch verwenden, sind überwunden. Nun 

wird der Eigengeruch des Körpers maß-

geschneidert. Ein wenig Biochemie und 

Gentechnik sorgen dafür, dass der Haut 

beständig die gewünschte Aromat- und 

Pheromonkombination entströmt. Oft las-

sen sie sich ihren Internet-Kommunikator 

in den linken Unterarm implantieren. 

„Wechsel den Balg“, die dritte große Body-

forming-Kette bedient die Experimentier- 

und Erlebnisfreudigen, Kreative und Ver-

rückte jeglicher Art und jeglichen Alters, 

die auch vor einer gelegentlichen Operati-

on, leichten Dauerschmerzen oder Dauer-

orgasmus nicht zurückschrecken. Das 

wirkt stimulierend, gibt dem Leben mehr 

Kick. Die Kunden von „Wechsel den Balg“ 

fühlen sich als Avantgarde der Evolution, 

ihren Körper verstehen sie als einzigartige 

Spezies, die gerade im Entstehen ist. Sie 

experimentieren schon mal mit Fußpilz 

oder anderen Gewächsen auf der Haut, 

wenn es nur hinreichend bizarre Effekte 

gibt. Ein sanfter Flaum von Federn auf der 

Wange, dornförmige Knochengewächse 

aus den Schultern, ein Rückenkamm oder 

ein Zusatzpaar Brüste; wenn es nur auf-

fällt, ist jedes medizinische Risiko erlaubt. 

Eine Saison lang waren luminiszierende 

Penisse der Renner. 

Tatsächlich verwandelt sich der Körper in 

ein Experimentierfeld – und manche Klinik 

lebt von den fehlgeschlagenen Experimen-

ten. Auch wenn sich immer weniger Men-

schen eine Generalüberholung leisten 

können, die Medien sind voll von Körper-

phantasien, und Menschen, die keinen 

Wert auf einen stilgerechten Body legen, 

trifft gesellschaftliche Verachtung. Biologie 

ist nicht mehr, wie Freud formulierte, 

Schicksal. Die Sklaverei der Natur wird 

durch die Kultur ersetzt. 

 
Aus: 

Angela Steinmüller, Karlheinz Steinmüller,  

Visionen 1900  2000  2100 – Eine Chronik der Zu-

kunft 

ISBN 3-8077-0198-2, 1999, S. 342 f.. 

 

 

Zum Beispiel Virtualisierung  

des Alltags 

Auch wenn es heute schon für viele Men-

schen zum Alltag gehört, das Internet gibt 

es erst seit 1993. Schon nach zehn Jahren 

seiner Schöpfung ist das digitale "Netz der 

Netze" heute für viele Menschen selbst-

verständlicher Bestandteil des Alltags. 

Nachrichten werden per E-Mail verschickt 

und empfangen, Bankgeschäfte online 

erledigt, und auch das Internetshopping 

erfreut sich großer Beliebtheit. Nicht zu-

letzt aber hat sich das Internet inzwischen 

einen nahezu gleichberechtigten Platz 

neben den "alten" Medien - Presse, Hör-

funk und Fernsehen - erkämpft; ja, es 

scheint ihnen auf Grund seiner Multime-

dialität und Interaktivität sogar überlegen. 

Der bessere Zugang zu Informationen und 

deren Verbreitungsmöglichkeiten ermög-

licht prinzipiell zudem jedem Einzelnen 

eine Stimme und die praktische Möglich-

keit, die Kontrolle über die jeweiligen Re-

gierenden zu verbessern und bessere 

Möglichkeiten der weltweiten Kriminali-
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tätsbekämpfung – so die Hoffnungen, die 

sich mit der Informationsgesellschaft ver-

binden.“ Virtuell heißt „nur scheinbar wirk-

lich“. Der Prozess der zunehmenden Digi-

talisierung und Vernetzung von Daten und 

Medien schafft virtuelle Realitäten, die 

mehr und mehr zu einem Bestandteil un-

serer täglichen Lebenswelt werden. In 

diesen neuen, virtuellen Räumen 

(Chatrooms, Computerspiele, Videokonfe-

renzen, Email) können wir uns bewegen, 

interagieren, arbeiten und kommunizieren. 

Es entsteht somit eine Verschiebung zwi-

schen dem virtuellen und nicht-virtuellen 

(um nicht sagen zu müssen: realen) 

Raum. 

 

Eine ganz kurze Geschichte des Inter-

nets 

Die Internet Society (ISOC) wurde 1992 

gegründet. Im gleichen Jahr geht als eine 

der ersten Organisationen weltweit die 

Weltbank mit einer eigenen Internetseite 

online. Jean Armour Polly prägt den Beg-

riff "surfing the Internet" 1993: die US-

amerikanische Regierung geht online ( 

http://www.whitehouse.gov/), dicht gefolgt 

von den Vereinten Nationen 

(http://www.un.org/). Bereits im ersten 

Jahr wächst der Datenverkehr im World 

Wide Web (www) mit einer Rate von 

341,634%. In den folgenden Jahren geht 

es noch schneller. 1997 wird der Domai-

ne-Name www.business.com für 150000 

US-Dollar verkauft – zwei Jahre später 

wechselt er für 7,5 Millionen US-Dollar 

erneut den Besitzer. Anfang 2003 nutzen 

weltweit über 700 Millionen Menschen 

regelmäßig das Internet. 

 

Provocation: Netzwärme 

Im Internet wird es richtig gemütlich. Und 

wem haben wir das zu verdanken? Den 

Mädels und Frauen natürlich. Denn die 

Jungs und Männer waren viel zu beschäf-

tigt mit E-Commerce („Man(n) muss mit 

diesem Netz doch Geld verdienen kön-

nen!“), Kampfspielen á la Laura Croft. Eine 

kurze Geschichte über die „Cyber-

Weiber“. 

 

„Wir erst haben das Netz zu dem ge-

macht, was es heute ist“, sagt Cyberella 

aus der Netz-Domäne Cyber-Weiber.org 

nicht ohne Stolz. „Wir haben die neue 

Technik aus den Händen der Männer be-

freit. Schon im 20.Jahundert waren es die 

Frauen, die die ersten wirklichen Tele-

Gemeinschaften gründeten. Männer ha-

ben die Internet- und Cyberspace-

Techniken erfunden, aber wir erst haben 

sie zivilisiert. Wenn du dich heute im Netz 

wohlfühlst, dort Freunde und Bekannte 

triffst, anderen, die verzweifelt sind, hilfst; 

wenn du immer wieder auf Netzwärme 

stößt und dich, wenn du es brauchst, je-

manden anvertrauen kannst, dann ist das 

im hohen Maße der Verdienst der Netzpi-

onierinnen.“ 

Gleich neben dem Schwatzraum (früher: 

Chat Room) bieten Psychologinnen, Heil-

praktiker und Astrologinnen, einen Bach-

Blüten-Versand und die Cyber-Surfis ihre 

Dienste an – teils kostenlos, teils gegen 

virtuelle Geschenke, teils gegen Bares. 

Noch ein Stück weiter wird es mit Famili-

enalbumblättern, Reisevideos und digita-

lem Schoßhundebetteln richtig gemütlich. 

Und ein, zwei Klicks daneben, herrscht 

ziemlicher Betrieb im CyberZoo, wo Kinder 
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und Erwachsene bizarre digitale Phanta-

siewesen bestaunen, kuschelige Wunder-

tiere virtuell streicheln oder ein paar Bytes 

an hoffnungsvolle, neu entstehende Krea-

turen verfüttern. (...) 

Wahrscheinlich haben die Cyber-Weiber 

das Netz sogar gerettet. Kurz nach dem 

Millennium gab es den Versuch, das Inter-

net, wie es damals noch hieß, total zu 

kommerzialisieren: Micropayment, digitale 

Kleinstzahlung, für jede angeschaute Gra-

fik, die Seiten überladen mit Werbung, an 

jeder Ecke ein smarter Promoter, Such-

maschinen, die immer weniger fanden, 

unzuverlässige “Intelligente“ Agenten. Und 

jedes Jahr brachte neue Software-

Generationen. Dazu Netz-Viren, Krypto-

graphie, digitale Signaturen....(...) 

Ein Paradies für Freaks und Hacker, aber 

nichts für Otto und Emma Normalverbrau-

cher. Wen wundert es, dass damals das 

Teleshopping stagnierte! Die ersten Plei-

ten von Internet-Firmen waren ein Warn-

zeichen. Doch still und heimlich übernah-

men bereits die Frauen, bauten Tele-

Gemeinschaften für Senioren, für Alleiner-

ziehende und für Behinderte auf. „Jetzt 

stricken sie sich ihr eigenes Netz“, hieß es 

abfällig von Telehändlern.  

 
Aus: 

Angela Steinmüller, Karlheinz Steinmüller,  

Visionen 1900  2000  2100 – Eine Chronik der Zu-

kunft 

ISBN 3-8077-0198-2, 1999, S. 307 f.. 

(Anmerkung: die Domaine „www.Cyber-Weiber.org“ 

ist noch zu haben! Für .de ist sie bereits vergeben, 

mal reinschauen? http://www.cyber-weiber.de) 

 

 

Provocation: Roboter für alles 

Wir haben es immer gewusst. Eines Ta-

ges werden wir von den Maschinen terro-

risiert, die wir selbst gebaut haben. Gut, 

wenn sie uns beim Rasenmähen nur mal 

über die Füße fahren. Aber mal im Ernst: 

sie machen vieles auch einfacher. 

Von ihnen handeln Dramen und Romane, 

sie sind Hauptfiguren in zahllosen Filmen, 

sie füllen Comic-Alben, sie werden in Lie-

dern besungen, Labors haben Unsummen 

in sie investiert, Kinder (und Männer) mit 

Puppen nach ihrem Vorbild gespielt, 

Hausfrauen von ihnen geträumt, Futurolo-

gen haben von ihnen geschwärmt, und 

immer wieder haben Menschen ihre ecki-

gen Bewegungen nachgeahmt. Jetzt end-

lich, nach über einhundert Jahren, betre-

ten sie wirklich und in nennenswerter 

Anzahl die Bühne der Welt: Universal- 

oder Haushaltroboter. 

Viel flexibler, beweglicher, kommunikativer 

und auch vorsichtiger waren die Service-

roboter zu Anfang dieses Jahrhunderts bei 

Lichte gesehen eigentlich auch nicht. Al-

lein ihnen einzuprogrammieren, dass sie 

Menschen nicht über die Zehen fahren 

sollten, war schon eine Meisterleistung. 

Isaac Asimov, der Schöpfer der Roboter-

gesetze, hätte sich nicht träumen lassen, 

wie schwierig es im Konkreten ist, das 

Gebot „keinem Menschen Leid zufügen“, 

technisch umzusetzen. Und dann schrubb-

ten und scheuerten sie, mähten Rasen 

und trennten Müll. – Bis die stolzen Besit-

zer eines „volks-robot ver. I.03“, oder ei-

nes PR 2x (Personal-Roboter Version 2x) 

genervt vom ständigen Befehl-Erteilen, 

von Systemabstürzen und Softwarema-

cken, das Handtuch warfen, den Stecker 

rauszogen und den Blechtrottel zu den 
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verstaubten PCs in den Keller stellen. Je-

der „smarte“ Rasenmäher war ihnen beim 

Rasenmähen überlegen, jede Müll-o-Matic 

schlug sie beim Sortieren, und weshalb 

sollte das Ding, wenn es gerade die Trep-

pe putzte, auch noch die E-Mail empfan-

gen? Dafür genügte doch schon das Han-

dy. 
Aus: 

Angela Steinmüller, Karlheinz Steinmüller,  

Visionen 1900  2000  2100 – Eine Chronik der Zu-

kunft 

ISBN 3-8077-0198-2, 1999, S. 346. 

 

Provocation: Ein Tag im Mai 2013 

„Ein Tag im Mai 2013, Innenstadt Frank-

furt. Peter Z. überquert den menschenlee-

ren Vorplatz des bläulich schimmernden 

Bürohochhauses. Am Eingang legt er sei-

nen rechten Zeigefinger auf eine dunkle 

Kunststoffplatte. „Guten Morgen, Herr Z.“, 

tönt eine freundliche Frauenstimme. 

Gleichzeitig öffnet sich die gläserne 

Schiebetür. Als der letzte Pförtner vor ei-

nem Jahr in Rente ging, wurde seine Stel-

le nicht wieder besetzt. Die Firma hatte 

schon vorher ein Erkennungssystem für 

Fingerabdrücke an der Tür eingebaut. Pe-

ter Z. kommt nicht mehr häufig ins Büro. 

Sein Schreibtisch steht inzwischen in sei-

ner Wohnung. Seit vor einigen Jahren das 

Internet der zweiten Generation in Betrieb 

genommen wurde, hat die Anzahl der Te-

learbeiter enorm zugenommen. Die neue 

Technik erlaubt es, immense Datenmen-

gen in Bruchteilen einer Sekunde über das 

Netz zu verschicken. Damit kann jeder 

Heimarbeiter in Internet-Videokonferenzen 

mit seinem Arbeitgeber, mit Kunden und 

Kollegen in Kontakt treten. Nicht nur Inter-

net-Videokonferenzen, auch Servicerobo-

ter erobern immer mehr den Alltag. Heid-

run und Peter Z. blicken auf ein 

obstkistengroßes Gefährt, das summend 

über die Terrasse ihres Eigenheims rollt. 

Es klappt einen Gelenkarm aus, an dem 

vorn eine Malerrolle befestigt ist und der 

beginnt, die Hauswand gleichmäßig weiß 

zu streichen. Noch sind sich die Eheleute 

unschlüssig, ob sie den Robot-Maler wirk-

lich unbeobachtet werkeln lassen können. 

Aber bald merken sie, dass die Maschine 

vollkommen zuverlässig arbeitet. Ge-

spannt sind Heidrun und Peter Z. auf die 

Wirkung der Fassadenfarbe. Laut Herstel-

lerangabe enthält sie chemisch aktive 

Substanzen, die sich tagsüber mit Son-

nenlicht aufladen und nachts die Helligkeit 

wieder abstrahlen. Fast schon vergessen 

hat Peter Z. die Probleme des 20. Jahr-

hunderts. Damals ärgerten sich Hausbe-

sitzer über dreckige Wände und die Nutzer 

des weltweiten Datennetzes über die 

ständige Überlastung der Leitungen.“ 

 

aus Reiner Korbmann, „Schwerpunkt Neue Techno-

logien:  

Werkstatt Zukunft“, Quelle: www.magazin-

deutschland.de , Ausgabe 02/2001 

 

Digitalisierung und Privatsphäre 

Die Kombination aus Computertechnik, 

Chip-Karten und immer tieferen Kenntnis-

sen der menschlichen Genetik berührt die 

Privatsphäre des Einzelnen in neuartiger 

Form. Wie moderne Gesellschaften mit 

personenbezogenen Informationen umge-

hen und welche Bereiche des Privaten sie 

als schützenswert erachten, zählt zu den 

großen Herausforderungen des 21. Jahr-

hunderts. Prognosen gehen davon aus, 

dass man in den meisten Industriestaaten 
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bis etwa 2010 die meisten der Bewegun-

gen jeden Bürgers technisch analysieren 

und überwachen kann. Dabei wird der 

menschliche Körper zunehmend zur elekt-

ronischen Identifikation benutzt werden. 

Diese Technologie, als Biometrik bekannt, 

umfasst Iris-Erkennung, DNA-Test und 

Abnahme elektronischer Fingerabdrücke. 

Neugeborene können bei Geburt elektro-

nisch ‚gescannt‘ und mit dieser elektroni-

schen Identität weltweit identifiziert  wer-

den. Bereits jetzt sammeln viele 

Unternehmen große Mengen persönlicher 

Daten zu Kaufgewohnheiten, zur finanziel-

len Situation, über Umzüge und Reisen 

oder zur Gesundheit. Diese Daten werden 

von Computern gespeichert, die zuneh-

mend in großen Netzen miteinander ver-

bunden sind. Bis zum Jahr 2013 soll es 

nach Schätzungen möglich sein, 6 Milliar-

den Menschen, also etwa 75 Prozent der 

dann lebenden Weltbevölkerung, elektro-

nisch identifizieren zu können.  

 

Internetverbrecher 

Daneben tritt das Problem der Sicherheit 

in der digitalen Informationsgesellschaft. 

Die Ausbreitung extremistischer Parolen 

oder pornographischer Inhalte im Internet, 

neue Formen der Wirtschaftsspionage, 

Internet-Sucht, oder die Führung elektro-

nischer Kriege – alles dies sind Szenarien, 

die mit dem elektronischen Zeitalter im 

negativen Sinne verbunden werden. Denn 

mit dem Einzug der Informationstechnik in 

fast alle Lebensbereiche beruhen viele 

gesellschaftliche Funktionen auf elektroni-

schen miteinander vernetzten Computer- 

und Telekommunikationssystemen. Das 

Ausmaß dieser Vernetzung wird mit den 

damit eingerichteten sozialen Teilsyste-

men e-commerce, e-government, e-

administration oder e-democracy deutlich, 

die bereits erhebliche Gestaltungsausma-

ße angenommen haben. In dem Maße, 

wie die Digitalisierung gesellschaftlicher 

Kommunikation, Kooperation und Teilhabe 

voranschreitet, gewinnen Fragen der Si-

cherheit von interaktiven Netzwerken eine 

zunehmende Bedeutung.  

 

Die europäische Dimension des The-

mas 

Die Europäische Union hat es sich zum 

Ziel gesetzt bis 2010 zum „wettbewerbsfä-

higsten und dynamischsten wissensge-

stützten Wirtschaft der Welt“ werden." Die 

modernen Informations- und Kommunika-

tionstechnologien werden hierbei als ein 

Schlüsselfaktor gesehen, der sich auch 

auf alle anderen Wirtschaftsbereiche aus-

wirkt. Zentrale Maßnahmen der EU sind: 

·  die Förderung der Forschung im 

Hinblick auf die Entwicklung und den 

Einsatz neuer Informations- und 

Kommunikationstechnologien;  

·  die Schaffung und Weiterentwicklung 

eines Rahmens aus Rechtsvorschrif-

ten und Normen zur Belebung des 

Wettbewerbs und zur Gewährleis-

tung der Sicherheit der Bürger  

·  die Förderung der Entwicklung von 

Anwendungen und Inhalten bei 

gleichzeitiger Unterstützung von Ini-

tiativen, mit denen der die Bürger 

Europas ermuntert und in die Lage 

versetzt werden, an der Informati-

onsgesellschaft teilzuhaben und ihre 

Vorteile zu nutzen. Ziel ist die Heran-

führung aller Bürger, Haushalte, 
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Schulen, Unternehmen und Verwal-

tungen ans Netz durch schnellere, 

billigere und sicherere Internet-

Zugänge. 

 

Um ein hohes Niveau der Sicherheit und 

des Datenschutzes zu gewährleisten hat 

die EU unter anderem eine Richtlinie über 

die gegenseitige rechtliche Anerkennung 

elektronischer Signaturen (Echtheit und 

Integrität), eine Verordnung zur Liberalisie-

rung des innergemeinschaftlichen Handels 

mit Verschlüsselungsprodukten (Vertrau-

lichkeit) und eine Richtlinie über den 

Schutz personenbezogener Daten. Dar-

über hinaus hat die EU einen Aktionsplan 

zur Förderung der sicheren Nutzung des 

Internet durch die Bekämpfung illegaler 

und schädlicher Inhalte angenommen und 

arbeitet an der Eindämmung der Cyber-

Kriminalität und der Verbesserung der 

Netzsicherheit. 

Um die Maßnahmen der EU im Bereich 

der Informations- und Kommunikations-

technologien zu bündeln wurde auf Initiati-

ve des Europäischen Rates im Jahr 2000 

ein Aktionsplan beschlossen: „eEurope 

2002– eine Informationsgesellschaft für 

uns alle” sollen Aktionen der Europäischen 

Union und der Mitgliedstaaten im Bereich 

der Informationsgesellschaft integriert und 

koordiniert werden. Kernziele sind Kosten-

senkungen, die Verbesserung der 

Zugriffszeiten und der Sicherheit im Inter-

net sowie Investitionen in die Qualifikatio-

nen und den Zugang der Öffentlichkeit 

zum Internet und Förderung seiner Nut-

zung. 

 

Provocation: Meine Agenten, ein Maul-

wurf und ich 

Als ich die Werbung für den RoboSaugus 

vor mir auf dem Bildschirm aufpoppte, 

wusste ich, dass ich einen Maulwurf im 

System hatte. Irgendeiner meiner virtuel-

len Angestellten hatte hinter meinem Rü-

cken einer Online-Werbeagentur gesteckt, 

wie es bei mir aussah! Wer wusste, was 

das hinterhältige Programm noch alles 

weitergemeldet hatte! Vergleichsweise 

harmlos war die Aussicht, dass ich künftig, 

zugeschnitten auf mein individuelles Nut-

zerprofil, mit Werbung bombardiert wurde, 

bis meine Speicher verstopft waren. Aber 

vielleicht hatte die verräterische Software 

sogar Passwörter weitergegeben? Dann 

war nichts mehr sicher, nicht einmal mehr 

mein Konto! Mit Mühe widerstand ich der 

Versuchung, sofort offline zu gehen und 

mich aus dem Netz auszuklinken. Unmög-

lich. Ohne Telefon, Datentransfer, Tele-

banking, Videokonferenzen war ich erle-

digt. Freunde, Teamkollegen, Kunden – 

keiner würde mich mehr erreichen...(...) 

Ich klickte Mr. Security an – sein Icon war 

ein schwarzer Sheriff – und befahl ihm 

einen allgemeinen Integritäts-Check. Ja-

wohl, ich war bereit, zirka acht Minuten für 

die Überprüfung zu opfern. Ob freilich Mr. 

Security ein wirklich intelligent gemachtes 

Maulwurf-Programm fand? Vielleicht sollte 

ich lieber im Netz nach Software für eine 

Maulwurf-Jagd suchen? Oder in eine 

Selbsthilfe-Newsgroup schauen? (...) 

In meiner Verzweifelung rief ich die Tele-

fonnummer von Bernie an. (...) „Einen 

Maulwurf? Knifflige Sache. Apropos kniff-

lig: Weißt Du, dass Mama in fünf Tagen 

ihren Dreiundsechzigsten hat? Ich habe 
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Dir meine Geschenkidee rübergeschickt, 

einen RoboSaugus...“ 

 
Aus: 

Angela Steinmüller, Karlheinz Steinmüller,  

Visionen 1900  2000  2100 – Eine Chronik der Zu-

kunft 

ISBN 3-8077-0198-2, 1999, S. 299f.. 

 

 

Leitfragen für die künftige Entwicklung 

Wird der Trend zur Virtualisierung anhal-

ten? Welche Auswirkungen sind damit 

verbunden, wenn wir einen Großteil unse-

rer Zeit in virtuellen Räumen bewegen. 

Welche Bedeutung hat künftig noch räum-

liche Nähe, welche Perspektiven eröffnet 

eine Welt, in der für Beziehungen, das 

Arbeitsumfeld und Einkaufen auch große 

Entfernungen kaum noch eine Rolle spie-

len? 

 

 


